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Sonntag um 5 Uhr Morgens weckte die Musik der Vergkapelle
die Schläfer, welche um 6 Uhr die Fahrt von Meiberg nach Kreuth
antraten, um von dort den Erbstollen in seiner ganzen Länge vom
Mundloche bis zum äußeren Bleiberge zu durchfahren, wobei sie durch
auf die Geschichte des Ausbaues Bezug nehmende Transparente, ver-
heißungsvolle Erzanbrüche und ein feines Frühstück, wozu sich auch ein
Faß Pilsner Bier im festen Felsen vorfand, überrascht wurden und die
Enthüllung der Eingangs erwähnten Gedenktafel stattfand.

Die uniformirte Bleiberger Knappschaft rückte nach der Gruben-
ausfahrt in der Starke von etwa 300 Mann mit der Bergmusikkapelle
an der Spitze vor das Amtshaus und desilirte vor den Festgenossen,
unter denen sich auch der k. k. Bezirkshauptmann von Villach, Herr
I . E i z i n g e r als Vertreter Sr . Majestät des Kaisers befand, worauf
sich Alle in feierlichem Zuge zur Kaisermesse in die Kirche begaben.
Auf dem Vorplatze des Amtsgebäudes fand sodann durch Herrn k. k.
Vezirkshauptmann E i z i n g e r die Vertheilung des silbernen Verdienst-
kreuzes mit der Kroue an die Vorhäuer Johann S c h n e e w e i ß ,
Jacob I . Perch t o l d 86u. und Sebastian G r u t s c h n i g statt. General-
director H. H i n t e r h u b e r erschien bereits mit dem ihm kurz vorher
verliehenen Ritterkreuze des Franz Iosefs-Ordens geschmückt.

Beim Festdiner wurden Toaste auf Se. Majestät den Kaiser, auf
die Actiengesellschaft Bleiberger Bergwerksunion, auf die k. k. Behörden,
auf den Verwaltungs-, und den Aufsichtsarzt der Gesellschaft, auf den
Beamtenkörper und das Gedeihen des Bleiberger Bergbaues, nebst
vielen anderen heiteren Trinksprüchen ausgebracht. Nach dem Festmahle
zerstreuten sich die Festgäste in alle Winde, welche sicher eine angenehme
Erinnerung au das vom schönsten Wetter begünstigte und vollständig
gelungene Bergfest mitgenommen haben.

Culturgeschichtliche Beiträge zur Manzenkunde und Gärtnerei.
Gesammelt von Gustav Adolf Zwanz ige r .

I . X X V I I I . S t e p p e u n d Wüste.
Dr. Gustav R a d d e aus Ti f l is sprach in der Sitzung der k. k.

geograph. Gesellschaft in Wien am 27. M a i 1873 übe r S t e p p e n
u n d Wüsten, Er führte aus, daß der Pegriff S t e p p e ein sehr
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dehnbarer sei, weit dehnbarer, als jener der Wiese und der Prairie.
Die botanischen Physiognomien der Steppe wechseln bedeutend und
schon die Uebergangsformen der Steppe zur Wüste bedingen in den
Sand- und Steinsteppen sehr namhafte Variationen, welche kaum noch
an die schwarzerdigen pontischen Steppen erinnern. Alles was waldlos
ist, ob Ebene, ob Hügelland, gleichgiltig ob in Meereshöhe oder
5 — 7000' über dem Spiegel desselben (wie in Hocharmenien), gleich-
giltig ob auf den Tertiärkalken Rußlands lagernd oder auf den Laven
und Obsidianen, welche der Ararat einst über das armenische Hochland
warf, alles was waldlos ist und benutzbar, entweder durch seßhafte
oder durch vagabundirende Bewohner, das ist S t e p p e . Die Wüste
ist nicht nntzbar. Eilenden Schrittes durchzieht sie der Mensch, getrieben
vom länderverbindenden Handel. Das Wesen der Wüste ist die Oase.
Der Hauptgrund für die Bildungen der Steppe und Wüste liegt im
U n t e r g r u n d e des Bodens. Hält dieser den geringen wässerigen
Niederschlag, welcher im Jahre von 3—14 Zol l schwankt, so ist die
S t e p p e gesichert. Läßt er dieses geringe Wasserquantum durch, so ist
die Wüste bedingt. Zur Frühlingszeit erreicht die pontische, schwarz-
erdige Steppe den größmöglichsten Grad ihrer Pracht. Unabsehbare
Tulftengebiete, untermischt mit der Zwergmandel,
dem einzigen Holzgewächs der südrussischen Steppe,

-, Nusoai'i-Gruppen, überall die Wurzelblätter von
nud 8. ^ t l i i o p i s schmücken sie, während Herden von Spring-

mäusen (v i^us) , Hasenmäusen l l ^Fo iu )^ ) und Murmelthieren (^ i -o
toin^s) sie beleben. (Mittheilungen der k. k. geograph. Gesellschaft in
Wien. 16. Band. 1873. S. 239—240.)

I .XX IX . P f l a n z e n l e b e n i m G r a n Chaco.

An der Mündung des aus dem Herzen des Gran Chaco kom-
menden Rio negro scheint die Pflanzenwelt dem Silberbache den Aus-
stuß in den fchnellströmenden und weniger klaren Parana verwehren
zu wollen. Da drängen von allen Seiten große und kleine Vänme,
Sträucher, Gräser, Kräuter und vor allem Schlingpflanzen heran, unter
sich tausendfach verschlungen und alles übrige, selbst die höchsten Bäume
überwuchernd. Die Bäume waren tatsächlich von den Blüten der
Schlingpflanzen bedeckt, man sah nichts als ein Meer von blauen
weißen und rothen Blnmen, aus denen zur Abwechslung einige dunkel-
grüne Blätter hervorsahen, die ganze Triebkraft der tropischen Natur
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trat hier zu Tage. Aus dem Gran Chaco bringen die Indianer Brenn-
holz, Palmen und Gras in Bündeln auf den Markt von Corrientes.
(Aus der la Pata Monatschrift in Mittheilungen der k. k. geograph.
Gesellschaft in Wien. 16. Band. 1873. S. 280.)

I .XXX. P f l a n z e n g e o g r a p h i s c h e F r a g e n .

Folgende pflanzengeographische Fragen lagen dem internationalen
geographischen Congreß in Paris 1875 vor, welche stets von bleibendem
Werthe sind: 41 . Geographische Verbreitung der Thier- und Pftanzen-
arten während der Tertiärzeit, daraus abzuleitende Folgerungen in
Bezug auf die Klimawlogie des Erdballes während dieser Periode,
sowie auf die Vertheilung von Wasser und Land. Geographische Be-
ziehungen zwischen den Faunen und Floren der Tertiärzeit und den
Faunen und Floren der gegenwärtigen Epoche. 42. Geographische
Verbreitung der Thier- und Pflanzenwelt während der Diluvial- und
Alluvialzeit nebst obigen Folgerungen. lieber Aussterben und Wan-
derungen. 43. Kann man durch Untersuchung ihrer Fauna und Flora
bestimmen, welche Theile der Erde früher mit Neuseeland verbunden
waren? 44. Einfluß der unserer jetzigen geologischen Periode voraus-
gehenden Zustände auf das in unserer Epoche von den Pflanzenarten
eingenommene Gebiet. 45. Einfluß des Klima's der geographischen
Breite und Höhe auf die Vegetation. 46. Welches ist der Antheil der
verschiedenen Ursachen der Samenverstreuung bei der geographischen
Verbreitung der Pflanzenarten. 47. Vom Menschen und der Cultur
des Bodens als Ursache der Verbreitung einer großen Anzahl von
Gattungen über die ganze Erde oder über große Strecken, Pflanzen,
welche den Menfchen auf feinen Wanderungen am häufigsten begleiten.
48. Arten, Gattungen und Familien, welche für die großen natürlichen
Gebiete charakteristisch sind. 49. Pflanzen, welche in den natürlichen
Gebieten im Großen gezogen werden. 50. Veränderungen, welche das
Ausroden der Wälder, das Urbarmachen, die Brache und der Anbau
des Bodens für die Floren mit sich bringen. 51 . Praktische Schluß-
folgerungen, welche man aus dem Stndinm einer Flora und der Ver-
gleichung derselben mit der Flora anderer Länder für den Ackerbau
und die Acclimatisirung ziehen kann. Angabe der Nutz- und Zierpflanzen,
deren Acclimatisirung nach diesen Beobachtungen mit Vortheil versucht
werden kann. 52. Welche Ursachen bewirken, daß die durch zufällige
Umstände in ein Land oder an einem Orte eingeführten Pflanzen-
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gattungen gewöhnlich wieder verschwinden? Welche Verhältnisse können,
im Gegentheil, das Einheimischwerden der zufällig daselbst eingeführten
Gattungen bewirken? 53. Votanische Sammlungen uud Beobachtungen
auf Reisen. (Mittheilungen der k. k. geograph. Gesellschaft in Wim.
17. Band. 1874. S. 367-369. )
I ^XXXI . D a s Z u s a m m e n t r e f f e n von p f l a n z e n g e o g r a -

phischen m i t V ö l k e r - u n d C u l t u r g r e n z e n .
Wie für die Pflanzenkunde jene Gegenden der Erde besonders

wichtig sind, wo die Arten eines Himmelsstriches in jene eines anderen
übergehen, ebenso ist es für die Untersuchungen hinsichtlich der geistigen
und geschichtlichen Ausbildung der menschlichen Gesellschaft mit jenen
Ländern der Fal l , wo die Grenze einer Gesittung mit der einer andern
Volkstümlichkeit zusammentrifft. Meistens, ja fast immer, findet dieser
Uebergang in den Gebirgen statt nnd da diese mit wenigen Ausnahmen
zugleich die Scheidelinien der Pflanzenformen sind, so trifft oft das
Eine mit dem Andern zusammen. Besonders reich an Ergebnissen sind
jene Vereinigungspunkte der letzteren, wo das Hochgebirge gegen Süden
in eine Ebene ausläuft und die Sonnenstrahlen eben so sehr durch die
dichteren Luftschichten der Niederung an Wärme zunehmen, als durch
ihre mehr senkrechte Stellung. Ein solches Land ist in Europa das n ö r d -
l iche I t a l i e n , wo die nördliche Pflanzenwelt mit der südmropäischen
der Halbinsel aneinandergrenzt. Hier ist es auch, wo der germanische
Stamm sich an den romanischen anschließt, Eine ähnliche Stellung in
größerem Maßstabe findet in Asien statt, wo die höchste Erhebung
der Erde sich in eine Ebene verflacht, an welche sich eine mächtige
Halbinsel anschließt, nämlich im nordwestlichen Indien, wo indische
Gesittung zusammentrifft mit jener der rauhen Gebirgsvölker Mittel-
asiens: da wo die jedes Leben fchonende Lehre der vielglaubenden
Hindn's übergeht in die Gewohnheit an Raub uud Mord der im Deis-
mus nur auf das materielle Leben angewiefenen wilden Stämme. Dieses
Land ist das Becken v o n K a b u l , der westlichen Quelle des Indus,
ein Land, welches vor mehr als zwei Jahrtausenden Wichtigkeit durch
Alexander des Großen Zug erhielt, in welchem vor nicht langer Zeit
das gräßliche Schauspiel des Hinschlachtens einer ganzen Heeresabthei-
lung gegeben wurde und welches bis in die neueste Zeit ein tief ver-
schlossenes Geheinmiß war, von den bösen Geistern der Raubgier und
der Glaubenswuth bewacht. (Baron H ü g e l in den Sitzungsberichten
der k. k. Akad. d. Wiss. Phil.-Histor. K l . Band I , 1848. S. 81.)
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I . .XXXI I . D i e P f l a n z e n w e l t des U s s u r i l a n d e s .
Der russische Reisende N. P r z e w a l s k i gibt interessante all-

gemeine Schilderungen der Vegetation des Ussurilandes im Amurgebiete.
Wie bei dem großen Wasserreichthum zu erwarten steht, ist der Pflanzen-
wuchs ein ungemein üppiger und zeichnet sich durch große Mannig-
faltigkeit der Formen aus. Besonders charakteristisch ist das Gemisch
von nördlichen und südlichen Pflanzenformen, denen man hier
begegnet. So wächst z. B . die heilige L o t u s b l u m e der Inder
^6 iu in l ) ium 8psoio8Ullii in üppiger Fülle am Ausfluß des Sungatschi
aus dem Hankasee und wird selbst auf dem ganzen Nssuri bis zu seiner
Mündung (48'5" n. Br.) angetroffen. Auch Nur^alo tsrox, eine andere
indische Wasserpflanze, gehört dieser Flora an. Außer den südlichen
Formen beherbergt die Flora der Ussnriländer noch Arten von Amur,
von N. W. Asien, sogar von Kamtschatka, dem nördlichen Amerika und
aus Japan. So mannigfaltig aber auch hier die Flora sich gestaltet,
so stellt sich merkwürdiger Weise doch eine große Einförmigkeit heraus,
was die Vertheilung der Arten anbelangt. Es findet nämlich fast gar
kein Unterschied in der Flora des nördlichen und südlichen Theiles
dicses großen Ländergebietes statt, welches sich durch 6 Breitengrade
hinzieht.

Die Urwälder am Ussuri bestehen aus folgenden Laubholz-
bäumen: Linden ( l i l i a inanäLckurioa, ^. ooi'äatk), Ahorne (^,061'
Lpioawiu u. a. A.) , dem Korkbaum <?ks1Io<1ouäi'«ii aniursuss),
Nußbäumen (^u^ians mand^iini'ioa,)) der Nkaokia amuronZig, ver-
schiedenen ?i'nnu8-Arten, Aprikosen (^i'iQ6ni«,eg, vul^ai-i»?), Beeren-
äftfeln ( I^ru8 Kaooata,̂  ? . U88uri6N8i8), ^ra l ia
Diiuor^kautlius mauäsokni'iouS) Eschen (k'raxinus
oliin612818), Eichen (<HN6!-0U8 nwnAolioa), Hopfenbuchen ((>8ti'/a

), Pappeln (?opnlu8 trsmula,, ?. 8Ull,voo1yii8)) Ulmen
, I I . N0uta,Qa, I I . snlisi'o»»,), Erlen f^1nu8 in-

^.Ina,8t6i' viriäis) und Birken sLßtula lli l ia und II,. claurica).
Dies sind die vorzüglichsten Repräsentanten der Laubholzwaldungen im
Ussurithale und seinen Nebenthä'lern. Nadelholz wird hier gar keines
angetroffen. Nadelholzwäldern begegnet man erst höher im Gebirge,
wo in den Vergwaldungen Föhren
Tannen (^168 »ibii'io»,)^ Lärchen
Fichten (?i<3S3. ol>()vllt^ ? . ^'aQ6N8i8), Wachholder

und Eibe (1'a,xu8 dacoata) auftreten.
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Charakteristisch für die Wälder des Usfurilandes und besonders
der Laubholz- und gemischten Wälder ist ein dichtes Unterholz aus
verschiedenen schönen Sträuchern, wie Sauerdorn (Lsi-bsi-
Pfaffenkäppchen (Nvon^mus Naaoi^ii), Naximo^vio^ia

i-i8, Faulbaum (Mallmn8 äaui-ioa), Schmetterlingsblütlern
kioolor, Oara^ana altg^ana)) verschiedenen 8pira6n,- und

Brombeerarten (Iindu8 oi-atÄSFikoliu», l i . iä«.6U8), Rosen (Ü08Z,
llll0IU6a, I i . 1'U 0̂89,)) Schwarzdorn

Pfeifenstrauch

Hartriegel (tüoriius 8idirioa)^ Traubenhollunder (8ll.iQdnc;u» 1-9.061̂ 089.),
Schneeball (Vidurnuui o^iulu»), Beinholz (I.0iiio6i'a
Alpenrosen lli^oäoäsuäi'oii äa^urionui)^ Holler (8/1'in^
Haselnüssen (lüoi'/1u8 mli.Qä8Lliui'io^ 0. Ketsi'o^I^iig.)) Weiden
P î'3,iniäk>,1i8, 8. viininaliZ) 8. 8ti^)rl1ai'i8). Endlich Viti8
der Weinstock vom Amur. Dieser Wein wächst in allen Wäldern des
Ussurilandes im Ueberflusse. Die Trauben reifen Anfang September,
find kaum größer als Heidelbeeren (Vaooiniill i N^i-ti11u8) und von
saurem Geschmack. Jedoch schmecken sie südlicher besser. Dieser Wein
wächst besonders in den Wäldern der Flußufer sehr üppig, bald an der
Erde hinkriechend und dieselbe mit einem dicken grünen Teppich über-
ziehend, bald an den Bäumen sich hinaufziehend und in üppigen Festons
herabhängend. Es ist unmöglich, fagt der Verfasser am Ende feiner
Betrachtungen über den Vegetationscharakter, den Eindruck je zu ver-
gessen, den der Anblick eines Urwaldes am Ussuri hinterläßt. Ganz
Sibirien ist gleichfalls von Urwäldern bedeckt, doch die Wälder, welche
sich dort über einer dichten Decke von Moosen und Flechten erheben,
tragen einen einförmigen Charakter nnd erfüllen die Seele mit Schwer-
mut!). Hier hingegen in den Ussuriwildnissen begegnet man überall
einer mannigfaltigen, frifchen und üppigen Vegetation, einem seltsamen
Gemisch nördlicher und südlicher Formen. Die erhabene Ruhe dieser
Wälder ist noch nicht durch den Menschen gestört worden. Es fei denn,
daß ein vereinzelter Zobelfänger einmal den Wald durchstreift oder ein
nomadifirender Eingeborner sein Filzzelt hier aufschlägt. Doch kann
das eben nur zur Vervollständigung des Bildes einer wilden jung-
fräulichen Natur beitragen. (Mitthlgn. der k. k. geogr. Gef. in Wien.
15. Bd. 1872. S. 4 5 - 4 7 ) .
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I . X X X I I I . D e r We ih rauchbaum i m S o m a l i l a n d e .

Der Lubonbaum, woraus das Olibanum oder der Weihrauch
gewonnen wird, kommt nur auf den Kalkbergen der Somali- und
arabischen Küste fort. Ausgezeichnet ist die schöne und absonderliche
Gestaltung dieses Baumes, dessen steifer Stamm mit gekräuseltem
Blätterschmuck an der glatten Fläche des Marmorfelsens mittelst einer
knolligen weißen Wurzel haftet und selbst die Gipfel der Hügel ziert.
Es gibt vier verschiedene Arteu des Baumes, welche zweierlei Harz
liefern. Das arabische gilt für schlechter als das afrikanische. Der
Baum wurde wahrscheinlich vor langer Zeit zugleich mit dem Myrrhen-
baume nach Arabien verpflanzt. Die Harzgewinnung dauert vom Ma i
bis September. Der Baum kann wiederholt geritzt werden, ohne
Schaden zu nehmen, vorausgesetzt, daß bald darauf Regen eintritt.
Obwohl die Bäume wild wachsen, werden sie doch von den Somalis
sorgfältig gepflegt. Die Somalis theilen die Harzwaaren in zwei
Klassen, süße und b i t t e r e . Süße sind Gummi arabicum aus
wenigstens 3 Acacia-Arten, Mastix, Lubon und Mayeti, bittere Myrrhen,
Bodthai u. a. (Capitän M i l e s , das Somali-Gebiet. Mittheilungen
der k. k. geogr. Gesellschaft in Wien. 15. Bd. 1872. S . 184.)

I^XXXIV. E ine zwei te C y r t a n d r a c e a e i n E u r o p a .

Bisher war von dieser den Gesneraceen nahe verwandten tropischen
und subtropischen Pflanzeufamilie nur I^arlionäi«. p^ronaiog, Ii,ioK.
aus den Pyrenäen bekannt, die merkwürdiger Weise Prof. P a n ö i ö
auch in den Gebirgen des südöstlichen Serbiens fand. Prof. Gr isebach
entdeckte eine nahe verwandte, Gloxinien-artige Pflanze im Schipka-
Balkan bei Kalofer in Rnmelien, die seither verschollen war und von
Gr. Hadki-Ißa i-Koäopens^ genannt wurde. Victor I a n k a aus Pest
machte 1872 eine Reise in die Türkei zum Zwecke der Auffindung dieser
schönen, verloren gegangenen Pflanze, die ihm auch gelang, sobald er
die wirkliche Lage der Stadt Kalofer erfahren hatte, die weit vom
Rhodope-Gebirge entfernt ist. Ende M a i ist die Iladei-Isa eine Zierde
der Felsen längs des Akdere-Flusses und ist in allen Regionen von
unten bis zur Laubholzgrenze an Felsen verbreitet. Aehnliche Bezie-
hungen der Flora der Pyrenäen mit jener von Südosteuropa bietet auch
das Vorkommen der Nai-sx p^i-euaioa in den Karpathen des Vanates
und südlichen Siebenbürgens dar, wie auch Asutiaua p^rsuaioa, die
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aber außer den Pyrenäen und den nordöstlichen Karpathen Ungarns
auch im Kaukasus wächst. (Mittheilungen der k. k. geogr. Gesellschaft
in Wien. 15. Vd. 1872. S. 289.)

I . X X X V . F l o r a der Buch t v o n B u c c a r i .

Die nördliche Spitze des Hafeneinganges führt den Namen Punta
Skorica und ist überall felsig. Nach innen hin zeigt sie sich nur wenig
grün von spärlichem Buschwerk, Brombeeren, Wachholder s^uuip6rn8
z)1i06iiiL68.), dem aschgrauen, zwischen den weißlichen Kalksteinen ver-
schwindenden Usl iok i '^u iu auAUZtitoliuill) der wie mit Seidenhärchen
überzogenen Onosma stsiinlawni und andern Sträuchern und Kräutern.
Am Fuße einer verfallenen Strandbatterie in der Valle piccola di
Sercica wuchert zwischen den Klippen eine Menge verwilderte Nsssru-
di-^autkLlliuiii) die mit ihren dreikantigen, saftig grünen Blättern einen
grellen Kontrast zu der fahlen Färbung der sturmgepeitschten Mauer-
trümmer bilden. Ein Thälchen ist durch Mauern in Terrassen zum
Anbau von Culturgewächsen abgetheilt, dient aber jetzt nur dem wild
umherrankenden Brombeergestrüpp, den blaublütigen Kugeldisteln
(Nokinop8 riti'o), dem grauen Salbei, dem schmalblätterigen Heli-
chrysum, der blütenreichen (usntaui'sa M a und oristata und anderen
Kräutern zum Standorte. Hie und da blickt ein rosiges ^o l a raen
zwischen dem mageren Gesteine hervor, das einzige Bi ld von Frische
in der kahlen Felseneinöde. Am Fuße des am Rande zackigen Kalk-
höhenrückens Monte Vabni ist die Vegetation wie überall auch sehr
spärlich, doch zeigen sich in Menge außer den niedrigen Wachholder-
gebüschen Schwarzdorn (krurms »pinos«.), Brombeersträucher und
namentlich die kleine weißblütige ßawr^a, uiontaua. Der Bosco Artac
ist ein üppiger Wald von jungen Eichen. I n diesem Wäldchen wachsen
auch zahlreiche Vlüteneschen (Oi-uus suropasa), Terebinthen (^istaoia

Ulmen, ferner die goldblütigen Ginster, der Spindelbaum
die durch ihre glatten Blätter ausgezeichnete

das klimmende Geisblatt, wilde Rosen, ^i-atasK-u»
die frischgrüne ^i-ouia i-owuäikolia und, besonders in der

Umgebung kleiner, im Schütze des Waldsaumes angelegter Weingärten,
der Vergahorn, ^os r uion^sssulÄiiuin. Den Fuß des Vosco Artac
nehmen ganz frischgrüne Wiesen ein, die einen wohlthuenden Gegensatz
zu der herrschenden Kahlheit bilden. Der eigentliche Meeresstrand, an
den schmale Wiesen mit niedrigen gelblichen Erdabrutschungen stoßen,
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besteht aus kleinen Steinchen und größeren Felsblöcken, in deren Rissen
und Spalten sich die saftigen Nsssindi'/autlielliuin, die viel ver-
ästelte korallenartige statios oanosiiata, die im Winde schwankende
geibblütige ^.rwuiiLik 8ax«.tiÜ8, die in dichten Büschen gedrängte
?i9.nwZo 8ndu1ll,w und andere Kräuter, welche den frischen Seehauch
lieben, eingenistet haben. Am Fuße des Berges Cesta liegt in malerischer
Vaumumgebung und von Epheu bedeckt die Ruine eines Bauernhauses.
Löwenmaul, Wermuth, das zart violettblaue Vsi'da8ou,ui ^osniosum,
und die Judenkirsche ?^83,1i8 ^.UcsicsuAi mit ihren orangerothen Frucht-
kelchen wuchern jetzt in seinem Innern mit den schwanken Trieben der
Reben an den Fenstern der verödeten Wohnung. (Aus Erzherzog Ludwig
S a l v a tor 'Z nicht im Bnchhandel erschienenen Monographie der Bucht
von Buccari und Porto R6. S. Mittheilungen der k. k. geogr. Gesell-
schaft in Wien. 15. Bd. 1872. S . 400 bis 410.)

I . X X X V I . D i e P f l a n z e n w e l t J a p a n s .

Die Pflanzenwelt des Landes bildet eiu lachendes Bi ld. Schon
im Februar, März und Apri l bedecken Blumen den Boden, ja im Süden
kommen schon gewisse Früchte vor. I n jenen Monaten standen am
Ufer der Bai von Jeddo Büsche der damLiia ^ ^ o u i « ^ man möchte
sie Bäume nennen, denn sie maßen 25—30 Fuß in vollster Blüte und
bildeten im Vereine mit den grüuen Weizen- und Reisfeldern einen
lieblichen Contrast zu den mit Schnee gedeckten Gebirgen. I m Ma i
wetteifert die Thätigkeit der Menfchen mit der Hassenden Nrkraft der
Natur und ein lachendes Grün erfrischt und entzückt das Auge, das
im Juni tiefer und voller sich färbend, den Sommer verkündet. Das
Bambusrohr, die Palme und die Banane breiten ihre zierlichen Zweige
aus, die Orangen und taufend andere süß duftende Pflanzen erfüllen
die Luft mit ihren Wohlgerüchen. I m Juni wird die erste Ernte ein-
gebracht, die gleich darauf eintretende Regenzeit bereitet den Boden für
die zweite Saat, im October erfolgt die zweite Ernte. Herbstblumen
lassen die Natur fast wie im zweiten Frühlingskleide erscheinen und
der spät eintretende Winter gestattet derselben eine kurze Ruhe, aus der
sie im nächsten Frühjahre zu neuer Thätigkeit erwacht. Manche Früchte
und Gemüse erreichen eine fabelhafte Größe, so weiße Rüben drei Fuß
Länge und manche südlichen Pflanzen und Früchte sind durch die sorg-
fältige Gartenkunst der Japaner einheimisch gemacht. Die große Liebe
her Japaner für eine schöne Natur begnügt sich nicht mit den herrlichen
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Gehölzen von Kastanien, Eichen und der wundervollen japanischen
Kiefer, zwischen denen bunte Blumen blühen, sondern selbst in den be-
völkertsten Städten schafft man noch etwas Vegetation in der Nähe
der Wohnnng. Sogar das kleinste Haus hat ein Gärtchen, sei es auch
nur einige Quadratsnß groß mit Zwergpflanzen. M . H e i n e , Japan
und seine Bewohner. Mittheilungen der k. k. geograph. Gesellschaft in
Wien, 16. Band. 1873. S< 100.)

Der Sommer 1878
war im Allgemeinen warm, aber naß und unfreundlich, was dem Land-
manne große Sorge und Mühe bereitete.

I m Monate J u n i variirt zu Klagenfurt der Lnftdruck zwischen
den Extremen 729-3 mm. am 7. und 7104 min. am 15., während
das Luftdruckmittel 722-96 mm. d. i. um 1'25 mm. mehr als normal
erreicht.

Die Iuniwärme spielt zwischen der geringsten Temperatur von
12-2" 0 . am 7. und der größten Hitze von 27'5" <̂ . am 30. I m
Monatmittel resultiren 17-64" d d. i. um nur 0 03" 0 . weniger, als
das säkulare Mittel verlangt.

Bei 9-5 mm. Dunstdrnck und 64 3 > relativer Feuchtigkeit ist
die mittlere Bevölkung 5 9. —

Die Summe der Iuniniederschläge erreicht nur 75-6 mm. d. i.
um 30 mm. weniger, als das Normale von 105-6 mm. fordert. Dessen
ungeachtet verzeichnen wir 16 Tage mit Regen und 4 mit Gewittern;
d. h. es waren sehr viele Tage mit Regen, aber keiner mit ausgiebigem
Niederschlage. Der Wind bläst vorherrschend aus Nordwest.

Der Ozongehalt der Atmosphäre erreicht 7-8 d. i. um 0 5 mehr
als normal.

Der Spiegel des Klagenfurter Grundwassers steigt
im k. k. Militärspitale auf *) —
im Rettungshause au f . . . . 427-488 m.
bei Graf Ferd. Egger auf . . 426 774 m.
bei Seeland auf 426-809 m.
in Lindenhain auf 426 936 m.
im Friedhofe anf 426-244 m.
im botanischen Garten auf . . 426513 m.

) I m Juni war der Meßapparat defekt, daher die Daten fehlen,
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